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Die Frankfurter Oper. Foto:
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Ehrgeizige Projekte, eine umsichtige Ensemblepolitik und ein
einzigartig vielfältiger Spielplan zeichnen die Oper Frankfurt
unter der Intendanz von Bernd Loebe aus. In dieser Spielzeit
etwa gehören dazu die glänzend durchdachte Inszenierung von
Carl Maria von Webers „Euryanthe“ durch Johannes Erath oder
die tief bewegende Aufführung von Mieczyslaw Weinbergs „Die
Passagierin“. Loebe hat nun die Spielzeit 2015/16 vorgestellt
und ein Programm präsentiert, das Maßstäbe setzt und in punkto
Qualität – aber auch Quantität – weltweit einen Spitzenplatz
beanspruchen darf.

Dreizehn Premieren kündigt das Haus an, davon zwei konzertant
und  drei  in  der  Spielstätte  „Bockenheimer  Depot“.  Ein
zeitgenössisches Werk eröffnet wie schon in den letzten Jahren
die  Spielzeit:  Helmut  Lachenmanns  „Das  Mädchen  mit  den
Schwefelhölzern“ wird von Benedikt von Peter (Bremen) szenisch
realisiert  und  von  Erik  Nielsen  musikalisch  geleitet.  Von
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Peter hat in den letzten Jahren durch mehrere, umstrittene und
eigenwillige Inszenierungen auf sich aufmerksam gemacht. Am
18.  September  ist  die  Premiere;  das  Stück  wird  wegen  der
räumlichen Ausdehnung ins gesamte Haus sieben Mal en suite
gespielt. Der Komponist, der am 27. November 80 Jahre alt
wird, ist als Sprecher mit dabei. Als Chor fungiert – wie bei
der Aufführung der Ruhr-Triennale 2013 – das ChorWerk Ruhr.

Bernd  Loebe,  Intendant  der
Oper  Frankfurt.  Foto:  Maik
Scharfscheer

Die zweite Premiere am 25. Oktober ist keines der typischen
„Chefstücke“,  dennoch  steht  Generalmusikdirektor  Sebastian
Weigle  am  Pult:  Michail  Glinkas  „Iwan  Sussanin“  ist  ein
Schlüsselwerk der russischen Operngeschichte, aber hierzulande
kaum bekannt. Damit erfüllt sich der 80jährige Harry Kupfer
einen  Regiewunsch;  er  erstellt  auch  gemeinsam  mit
Chefdramaturg Norbert Abels aus den zahlreichen Fassungen eine
für Frankfurt.

Im  „Bockenheimer  Depot“,  einer  ehemaligen  Remise  für  die
Straßenbahn,  erklingt  ab  23.  Januar  2016  eine  weitere
Besonderheit: Valentino Fioravantis „Le cantatrici villane“.
Die  Komödie  um  Sitten  und  Unsitten  der  Belcanto-Oper  des
Mozart-Zeitgenossen  war  früher  unter  dem  Namen  „Die
Dorfsängerinnen“ beliebt, ist aber seit Jahrzehnten aus dem
Repertoire verdrängt. Fioravanti (1764-1837), zu seiner Zeit
häufiger gespielt als Mozart, hat über 70 Opern geschrieben,



bevor  er  1816  in  Rom  in  päpstlichen  Diensten  sich  der
Kirchenmusik zuwandte. Die 1799 uraufgeführte Buffa gehört zu
seinen  international  beliebtesten  Werken  und  ist  ein
Musterbeispiel  des  aus  Neapel  kommenden  Unterhaltungsgenres
der Zeit.

Eine Rarität, die erst in den letzten Jahrzehnten zögerlich
neu  gewürdigt  wird,  ist  Giuseppe  Verdis  „Stiffelio“.  Die
Geschichte  um  einen  protestantischen  Prediger  und  seine
zwischen Liebe und Leidenschaft zerrissene Gattin kommt ab 31.
Januar 2016 in einer Inszenierung von Benedict Andrews auf die
Bühne. Der australische Regisseur, der in Frankfurt debütiert,
hat schon an der Berliner Schaubühnen am Lehniner Platz und
der Komischen Oper gearbeitet. Andrews ist einer der jungen
Regie-Hoffnungsträger  Loebes.  Händels  „Radamisto“  erscheint
ebenfalls ins „Bockenheimer Depot“, wo die Regie-Debütantin
Dorothea Kirschbaum zudem Arnold Schönbergs „Pierrot Lunaire“
und der langjährige Regieassistent Hans Walter Richter die
Uraufführung  von  Michael  Langemanns  „Anna  Toll“  für  einen
Doppelabend inszenieren. Richter hat vor kurzem in Gießen die
selten  gespielte  Donizetti-Oper  „Linda  di  Chamounix“
wohlüberlegt aus dem Ruch des „Primadonnen-Vehikels“ befreit.

Das  Kernrepertoire  wird  durch  Neuinszenierungen  von  „Der
Fliegende Holländer“, „Das schlaue Füchslein“, „Carmen“ und
„Wozzeck“  ergänzt.  Unter  den  13  Wiederaufnahmen  rangieren
David  McVicars  gerühmter  „Don  Carlo“,  Claus  Guths
„Rosenkavalier“ – der erst am 24. Mai Premiere hat – und sein
Puccini-„Trittico“, Janáčeks „Sache Makropoulos“ mit Jonathan
Darlington am Pult und Händels „Giulio Cesare“. Der „Ring“
Vera  Nemirovas  wird  für  zwei  Zyklen  wieder  aufgenommen;
hierfür  beginnt  der  Vorverkauf  schon  am  1.  Juni.  Rasmus
Baumann,  Chef  der  Neuen  Philharmonie  Westfalen  und  früher
Kapellmeister  in  Essen,  dirigiert  Humperdincks  „Hänsel  und
Gretel“,  Giacomo  Sagripanti,  mehrfach  am  Aalto-Theater  zu
Gast,  leitet  die  Wiederaufnahme  von  Rossinis  „Diebischer
Elster“. Wiederkommen wird auch die von Anselm Weber (von



Bochum  kommender  Schauspielchef  in  Frankfurt  ab  2017)
inszenierte „Tote Stadt“ von Erich Wolfgang Korngold, bei der
Sebastian Weigle dirigiert.

Info: www.oper-frankfurt.de/de/page1019.cfm

Dirigiert  in  Frankfurt  den
„Ring“,  aber  auch  Glinkas
„Iwan  Sussanin“:  Sebastian
Weigle.  Foto:  Wolfgang
Runkel


